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©ee unb ben 5Re66erg leud)ten

lagt/ fdjafft eine ©elbftgenüg-
famfeit, bie man in fotdjer Ur-
toücgfigfeit nicgt balb toieber

antrifft.
©ag ^rogfarbenbanb beg lin-

fen Sßieterfeeufetö flattert über

bem ©djnittpunft gtoeier ©pra-
cgen unb Kulturen, ©eutfd)
unb Sßelfd) gegen gier eine

Mifcgung ein, in ber bag nor-
bifcg ©cgtoere gu gelaffener

^eiterfeit bergoren toirb. 3m
Haufe einer toeiten Qeitfpanne

ift ein ergeblicgeg Qurücftoei-
cgen toelfdfer Sßefengart feftgu-

ftellen. 3m Mittelalter tourbe

auf ber gangen ilferftreife fran-
gßfifd) gefptodjen/ toofür u. a.

bie Drtgnamen Vingelg, 2ïïfermée, Vtoann (Sou-
anne Qollgrenge) geugen.

©ann berfdfob ficg bie ©pracggrenge lang-

farn, bod) ftetig bon Viel feeauftoärtg nacg ©üb-

toeften, fit ging bor gunbert gdgïim nod) mitten

burd) Higerg (frangöfifd) ©léreffe) unb befinbet

ftd) gegentoärtig beim Sßeiler ©djafig an ber

©trage nad) S^euenftabt. ©ie Urfacgen für bag

Vorbringen ber beutfdfen ©pradfe finb nod) nicgt

reftlog abgeflârt/ bod) ftegen fie toagrfcgeinlid) mit

totrtfcgaftürgen unb berfegrgpolitifdfen Vorgän-

gen in Vegiegung. 21uffallenb ift/ bag bie geute

42 OOO ©intoogner gäglenbe ©tabt Viel biefe

©nttoicflung nid)t mitgemadft gat, fonbern alg

Zentrum ber Ugreninbuftrie geute nocg 3toci-

fpradfig ift unb bleiben toirb. 21m Vielerfee be-

gegnen ficg aud) in baulicher #inficgt gtoei 2Belten

die Bwrgf mii dem Siadtifteorfe?*

JNh 6/51 J5ÄJ5 3. 10. 39

in engem 2laum: bag linfe Ufer toeift burigtoeg

burgunbifdge, bag red)te Ufer bagegen auggefpro-
dien alemannifcge ©ieblungen auf.

SBägrenb bag linfe Ufer gang bem Slebbau ber-
fdfrieben ift, finb auf bem- reigten Vieggucgt unb

SId'erbau bageim. 3n ben Vauernbörfern 6ug,
Hattrigen, Mörigen, ©erolfingen, Väuffelen,
toagnecf, ütifcgerg unb Vinelg figt ein biel fd)toe-

rerer Menfdfenfdflag. 2!ber aud) biefe Heute im

„Sînerlanb" (auf ber anbern ©eite beg îBafferg)
finb gum Veil alg tücgtige Verufgfifdjer bem See

unb feinen ©aben gugetan. 21utg fie freuen fid)
beg fiebeng in feinem £id)t unb in feiner Sßärme.

Unb nocg in einem finb fie güben unb brüben

gleicg: alg ganbfefte Verner unb ©ibgenoffen.

.Otto gfnmter.

Eine großmütige Handlung aus der neuesten Geschichte
Söon "griebtid) <3cf)iUei'.

©dfaufpiele unb Sftomane eröffnen ung bie

glängenöften Qüge beg menfcglidjen $ergeng;

unfere ißgantafie toirb entgünbet; unfer ioerg

bleibt fait; toenigfteng ift bie ©lut, toorein eg auf

biefe Sßeife berfegt toirb, nur augenblicflicg unb

erfriert fürg praftifdje Heben. 3n bem nämlidfen

2Iugenblicf, ba ung bie fdfmucflofe ©utgergigfeit

beg egrlid)en ißuffg big beinage gu Vränen rügrt,
ganfen toir bielleid)t einen anflopfenben Vettler
mit Ungeftüm ab. SBer toeifä, ob nid)t eben biefe

gefünftelte ©rifteng in einer ibealifdfen SODelt

unfere ©rifteng in ber toirflid)en untergrübt?
Söir fdftoeben gter gletcgfam um bie gtoei äuger-

ften ©nben ber Moralität, ©ngel unb Veufet, unb
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See und den Nebberg leuchten

läßt/ schafft eine Gelbstgenüg-
samkeit/ die man in solcher Ur-
wüchsigkeit nicht bald wieder

antrifft.
Das Frohfarbenband des lin-

ken Vielerseeufers flattert über

dem Schnittpunkt zweier Spra-
chen und Kulturen, Deutsch

und Welsch gehen hier eine

Mischung ein, in der das nor-
disch Schwere zu gelassener

Heiterkeit vergoren wird. Im
Laufe einer weiten Zeitspanne

ist ein erhebliches Zurückwei-
chen welscher Wesensart festzu-

stellen. Im Mittelalter wurde

aus der ganzen Uferstrecke fran-
zösisch gesprochen, wofür u. a.

die Ortsnamen Vingelz, Affermée, Twann (Dou-
anne ^ Zollgrenze) zeugen.

Dann verschob sich die Sprachgrenze lang-

sam, doch stetig von Viel seeaufwärts nach Süd-

Westen, sie ging vor hundert Iahren noch mitten

durch Ligerz (französisch Glsresse) und befindet

sich gegenwärtig beim Weiler Schafts an der

Straße nach Neuenstadt. Die Ursachen für das

Vordringen der deutschen Sprache sind noch nicht

restlos abgeklärt, doch stehen sie wahrscheinlich mit

wirtschaftlichen und verkehrspolitischen Vorgän-

gen in Beziehung. Auffallend ist, daß die heute

42 VW Einwohner zählende Stadt Viel diese

Entwicklung nicht mitgemacht hat, sondern als

Zentrum der Uhrenindustrie heute noch zwei-

sprachig ist und bleiben wird. Am Bielersee be-

gegnen sich auch in baulicher Hinsicht zwei Welten

LiÄ, ckîs mÄ cksM Kaà/èêaês?'

à 6/62 23Ä2S S. 26. SS

in engem Raum: das linke Ufer weist durchweg

burgundische, das rechte Ufer dagegen ausgespro-

chen alemannische Siedlungen auf.

Während das linke Ufer ganz dem Nebbau ver-
schrieben ist, sind auf dem rechten Viehzucht und

Ackerbau daheim. In den Bauerndörfern Sutz,

Lattrigen, Mörigen, Gerolfingen, Täusfelen,

Hagneck, Lüscherz und Vinelz sitzt ein viel schwe-

rerer Menschenschlag. Aber auch diese Leute im

„Änerland" (auf der andern Seite des Wassers)

find zum Teil als tüchtige Verufsfischer dem See

und seinen Gaben zugetan. Auch sie freuen sich

des Lebens in seinem Licht und in seiner Wärme.
Und noch in einem sind sie hüben und drüben

gleich: als handfeste Berner und Eidgenossen.

Otto Zirmiker.

Line KrokinntiSe HanànK aus àer neuesten (^esàiàe
Von Friedrich Schiller.

Schauspiele und Romane eröffnen uns die

glänzendsten Züge des menschlichen Herzens)

unsere Phantasie wird entzündet) unser Herz

bleibt kalt) wenigstens ist die Glut, worein es auf

diese Weise versetzt wird, nur augenblicklich und

erfriert fürs praktische Leben. In dem nämlichen

Augenblick, da uns die schmucklose Gutherzigkeit

des ehrlichen Puffs bis beinahe zu Tränen rührt,
zanken wir vielleicht einen anklopfenden Bettler
mit Ungestüm ab. Wer weiß, ob nicht eben diese

gekünstelte Existenz in einer idealischen Welt
unsere Existenz in der wirklichen untergräbt?

Wir schweben hier gleichsam um die zwei äußer-

sten Enden der Moralität, Engel und Teufel, und

311



öle SJtitte — ben SJlenfgen — tnffen toit liegen.
©egentoättige Anefbote gat ein unabftreit-

bares Serbienft — fie ift toaf)t. 3g fjoffe, bag

fie meine liefet toarmet gurfitfïaffcn to erbe, als
alle 23änbe beS ©tanbifon unb bet Pamela.

gtoei S3tübet— Satonen bon SBrmb. —
Ratten fiel) beibe in ein junges bortreffligeS
tftäulein bon SBrtgt. betliebt, ogne bag bet eine

um beS anbetn fieibenfgaft tougte. Seibet Hiebe

toar särtlig unb ftarf, toeil fie bie erfte toat. ©aS

ffräulein toat fgon unb sut Empfinbung ge-

fgaffen. 23eibe liegen igte Neigung 311t gan3en

fieibenfgaft auftoagfen, toeil feinet bie ©efagt
fannte, bie füt fein het3 bie fgtecfligfte toat —
feinen Stubet 311m Stebenbugler 3U gaben. Seibe
berfgonten baS SOtäbc^en mit einem ftägen @e-

ftänbniS, unb fo gintetgingen fieg beibe, bis ein

unertoarteteS begegnen igtet Empfinbungen baS

ganse ©egeimniS entbeefte.

Sgon toat bie Hiebe eines jeben bis auf ben

gögften ©tab geftiegen, bet unglücffeligfte Affeft,
bet im ©efglegte bet SJfenfgen beinage fo grau-
fame Settoüftungen angerichtet gat, als fein ab-
fcgeuticgeS ©egenteil, gatte fegon bie gan3e ffläge
igteS ho^enS eingenommen, bag toogl bon feinet
Seite eine Aufopferung möglig toar. ©aS fftäu-
lein, boll ©efügl füt bie traurige liage biefet bei-
ben Unglücfligen, toagte es nigt, auSfcgliegenb

für einen 3U entfgeiben, unb untettoarf igre Slei-

gung bem Urteil bet btübetlicgen Hiebe.

Sieger in biefem stoeifelgaften hampf bet

Ißfligt unb Empfinbung, ben unfete ^gilofopgen
fo atle3eit fertig entftgeiben unb ber praftifge
Sftenfg fo langfam unternimmt, fagte bet ältere
Sruber 3um jüngetn: 3g toeig, bag bu mein

ÜDMbgen liebft, feurig toie itg. 3g toitl nitgt fra-
gen, für toen ein älteres Siegt entftgeibet. —
Sleibe bu gier, itg fudge bie toeite SBelt, itg toil!
ftteben, bag ig fie bergeffe. Hann ig baS —
23tuber, bann ift ft'e bein, unb ber hnrnnel fegne
beine Hiebe! — hann ig es nigt — nun bann,
fo geg' aug bu gin — unb tu' ein ©leiges.

Et betlieg jägltngS ©eutfglanb unb eilte nag
hollanb — aber bas 93ilb feines SJläbgenS eilte

igm nag. ffern bon bem hirnmelsftrig feinet
Hiebe, aus einer ©egenb berbannt, bie feines

hetsenS ganse Setigfeit etnfglog, in ber et allein

3U leben bermogte, erfranfte ber Unglütflige, toie

bie ^3flan3e baginfgtoinbet, bie ber getoalttätige
Europäer aus bem mütterligen Afien entführt
unb fern bon bet milberen Sonne in raugete
Seete stoingt. Et erreigte betstoeifelnb Amfter-
bam, bort toarf ign ein gigiges Riebet auf ein ge-
fägtligeS Hager. ©aS 2311b feinet Einsigen
gerrfgte in feinen toagnftnnigen Stäumen, feine

©enefung ging an igtem Segge. ©te 2lt3te 3toei-

feiten füt fein Heben, nur bie Serfigerung, ign
feiner ©eliebten toiebet3ugeben, tig ign mügfam
aus ben Atmen bes üobeS. halb bertoeft, ein

toanbelnbeS ©etippe, baS erfgtetfligfte Silb beS

Segtenben hummerS, fam er in feiner Satetftabt
an, —- fgtoinbelte et übet bie Steppe feinet ©e-
liebten, feines SruberS.

Srubet, gier bin ig toieber. SßaS ig meinem

het3en sumutete, toeig b e t im hnnmel — megt
fann ig nigt.

©gnmägtig fan! et in bie Atme beS fftäuleinS.

©et jüngere Sruber toat nigt minbet ent-

fgloffen. 3n toenigen SCogen ftanb et reifefettig
ba:

Stubet, bu trugft beinen Sgmets btS nag hot-
lanb. — 3g toil! betfugen, ign toeiter su tragen.

- $ügre fie nigt sum Altar, bis ig bit toeitet

fgteibe. Slut biefe Sebingung erlaubt fig bie

brübetlige Hiebe. Sin ig glüefliger als bu? —
3n ©otteS Slamen, fo fei fie bein, unb bet hint-
mel fegne eure Hiebe. Sin ig es nigt? — Slun

bann, möge ber himmel toeitet übet unS tigten!
Hebe toogl. Segalte biefeS berfiegelte Sßäcfgen,

etbtig es nigt, bis ig bon ginnen bin. — 3g
geg' nag Satabia.

hier fptang et in ben SBagen.

halb entfeelt ftarrten igm bie hinterbleiben-
ben nag. Et gatte ben Stubet an Ebelmut übet-

troffen. Am hotsen biefeS 3errten beibe, Hiebe

unb Söerluft beS ebelften SJlanneS. ©aS ©etäufg
beS fliegenben AJagenS burgbonnette fein ho^S-

Sftan beforgte füt fein Heben. ©aS fftäulein —
bog nein! ©abon toitb baS Enbe teben.

SJlan etbrag bas Sßabet. ES toat eine botlgül-
tige Setfgreibung allet feiner beutfgen Sefigun-
gen, bie bet Stuber ergeben follte, toenn es bem

fliegenben in Satabia glüefte. ©et übettoinbet

feiner felbft ging mit gollänbifgen hauffagtetn
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die Mitte — den Menschen — lassen wir liegen.
Gegenwärtige Anekdote hat ein unabstreit-

bares Verdienst — sie ist wahr. Ich hoffe, daß

sie meine Leser wärmer zurücklassen werde, als
alle Bände des Grandison und der Pamela,

Zwei Brüder — Baronen von Wrmb. —
hatten sich beide in ein junges vortreffliches
Fräulein von Wrthr. verliebt, ohne daß der eine

um des andern Leidenschaft wußte. Beider Liebe

war zärtlich und stark, weil sie die erste war. Das
Fräulein war schön und zur Empfindung ge-
schassen. Beide ließen ihre Neigung zur ganzen
Leidenschaft aufwachsen, weil keiner die Gefahr
kannte, die für sein Herz die schrecklichste war —
seinen Bruder zum Nebenbuhler zu haben. Beide
verschonten das Mädchen mit einem frühen Ge-
ständnis, und so hintergingen sich beide, bis ein

unerwartetes Begegnen ihrer Empfindungen das

ganze Geheimnis entdeckte.

Schon war die Liebe eines jeden bis auf den

höchsten Grad gestiegen, der unglückseligste Affekt,
der im Geschlechte der Menschen beinahe so grau-
same Verwüstungen angerichtet hat, als sein ab-
scheuliches Gegenteil, hatte schon die ganze Fläche
ihres Herzens eingenommen, daß wohl von keiner

Seite eine Aufopferung möglich war. Das Fräu-
lein, voll Gefühl für die traurige Lage dieser bei-
den Unglücklichen, wagte es nicht, ausschließend

für einen zu entscheiden, und unterwarf ihre Nei-
gung dem Urteil der brüderlichen Liebe.

Sieger in diesem Zweifelhaften Kampf der

Pflicht und Empfindung, den unsere Philosophen
so allezeit fertig entscheiden und der praktische

Mensch so langsam unternimmt, sagte der ältere
Bruder zum jüngern: Ich weiß, daß du mein

Mädchen liebst, feurig wie ich. Ich will nicht fra-
gen, für wen ein älteres Recht entscheidet. —
Bleibe du hier, ich suche die weite Welt, ich will
streben, daß ich sie vergesse. Kann ich das —
Bruder, dann ist sie dein, und der Himmel segne
deine Liebe! — Kann ich es nicht — nun dann,
so geh' auch du hin — und tu' ein Gleiches.

Er verließ jählings Deutschland und eilte nach

Holland — aber das Bild seines Mädchens eilte

ihm nach. Fern von dem Himmelsstrich seiner

Liebe, aus einer Gegend verbannt, die seines

Herzens ganze Seligkeit einschloß, in der er allein

zu leben vermochte, erkrankte der Unglückliche, wie
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die Pflanze dahinschwindet, die der gewalttätige
Europäer aus dem mütterlichen Asien entführt
und fern von der milderen Sonne in rauhere
Beete zwingt. Er erreichte verzweifelnd Amster-
dam, dort warf ihn ein hitziges Fieber auf ein ge-
fährliches Lager. Das Bild seiner Einzigen
herrschte in seinen wahnsinnigen Träumen, seine

Genesung hing an ihrem Besitze. Die Ärzte zwei-
selten für sein Leben, nur die Versicherung, ihn
seiner Geliebten wiederzugeben, riß ihn mühsam
aus den Armen des Todes. Halb verwest, ein

wandelndes Gerippe, das erschrecklichste Bild des

zehrenden Kummers, kam er in seiner Vaterstadt
an, —- schwindelte er über die Treppe seiner Ge-

liebten, seines Bruders.

Bruder, hier bin ich wieder. Was ich meinem

Herzen zumutete, weiß d e r im Himmel — mehr
kann ich nicht.

Ohnmächtig sank er in die Arme des Fräuleins.

Der jüngere Bruder war nicht minder ent-
schlössen. In wenigen Wochen stand er reisefertig
da:

Bruder, du trugst deinen Schmerz bis nach Hol-
land. — Ich will versuchen, ihn weiter zu tragen.

- Führe sie nicht zum Altar, bis ich dir weiter
schreibe. Nur diese Bedingung erlaubt sich die

brüderliche Liebe. Bin ich glücklicher als du? —
In Gottes Namen, so sei sie dein, und der Him-
mel segne eure Liebe. Bin ich es nicht? — Nun
dann, möge der Himmel weiter über uns richten!
Lebe wohl. Behalte dieses versiegelte Päckchen,

erbrich es nicht, bis ich von hinnen bin. — Ich
geh' nach Batavia.

Hier sprang er in den Wagen.

Halb entseelt starrten ihm die Hinterbleiben-
den nach. Er hatte den Bruder an Edelmut über-

troffen. Am Herzen dieses zerrten beide, Liebe
und Verlust des edelsten Mannes. Das Geräusch

des fliehenden Wagens durchdonnerte sein Herz.

Man besorgte für sein Leben. Das Fräulein —
doch nein! Davon wird das Ende reden.

Man erbrach das Paket. Es war eine vollgül-
tige Verschreibung aller seiner deutschen Vesitzun-

gen, die der Bruder erheben sollte, wenn es dem

Fliehenden in Batavia glückte. Der Lberwinder

seiner selbst ging mit holländischen Kauffahrern



unter Segel unb fam gtücftrd) in ©atabia an.

Sßenige SBodjen, fo überfanbte er bem ©ruber

folgenbe feilen:
jrjier, too ici) ©Ott bem Slllmädjtigen banfe, I)ier

auf ber neuen ©rbe benf ici) ©einer unb unferer
Hieben mit aller Sßorme eineö 9JtärU)rerg. ©ie

neuen ©3enen unb ©djtdfale baben meine Seele

ertoeitert, ©ott I)at mir Itraft gefd)enft, ber

ffreunbfdjaft bag T)öd)fte Opfer ?u bringen, ©ein

ift — ©Ott! l)ier fiel eine ïrane — bie legte —
3cf) bab' übertounben — ©ein ift bag ^räulein.
©ruber, id) babe fie nidjt befigen follen, bag

beißt, fie toäre mit mir nidjt glûdlidj getoefen.

SBenn ibr je ber ©ebanfe fame — fie toäre eg

mit mir getoefen — ©ruber! — ©ruber! —
Sdjtoer tocilje idj fie auf ©eine Seele. ©ergig
nidjt, toie fd)toer fie ©ir ertoorben toerben mußte

— ©ebanble ben ©ngel immer, toie eg jegt ©eine
junge Hiebe ©idj lebrt — ©ebanble fie alg ein

teureg ©ermädjtnig eineg ©ruberg, ben ©eine
Slrme nimmer umftriden toerben. Hebe toobl!
Schreibe mir nidjt, toenn ©u ©eine ©rautnadjt
feierft. SReine SBunbe blutet nodj immer. Schreibe
mir, toie glûdlidj ©u bift. SJteine ïat ift mir
©ürge, baß audj midj ©Ott in ber fremben Sßelt

nidjt berlaffen toirb.

©ie ©ermäblung tourbe boÏÏ3ogen. ©in £fabr
bauerte bie feligfte ber ©bon. — ©ann ftarb bie

"Jrau. Sterbenb erft befannte fie ibrer ©ertrau-
teften bag unglüdfeligfte ©ebeimnig ibreg ©u-
feng: fie batte ben ©ntflobenen ftärfer geliebt.

eisend Gewi«era7iaMp' am. B/efcrsee
tfr. 6151 £££ 3. Itf. 39

©eibe ©rüber leben nodj toirflidj. ©er ältere

auf feinen ©ütern in ©eutfdjlanb, aufg neue ber-
mäblt. ©er jüngere blieb in ©atabia unb gebieb

3um glüdlidjen, glänjenben SJtann. ©r tat ein

©elübbe, niemalg ?u boiraten, unb bat eg ge-
halten.

Das Russenvroni
Ein Geschichtchen aus den Scbwyzerbergen von Jakob Heb

3m ©ergtat toedjfeln tool)l 3abreg?eiten, unb

9ftenfd)engefdjledjter folgen einanber toie bie

Sprubeltoellen ber SRuotta. ©onft aber beränbert
fictj nidjt gar bieleg auf ben ©etgtoeiben unb in
ben köpfen. Streuer alg anbergtoo bleibt baber
bag Ungetobbnltdje überliefert, ©o lebt audj boute

nod) im ©olfggebödjtnig ber tQeer^ug beg f^elb-
borrn ©utooroff burdj bag toilbe ttingig- unb

ißragelgebirge, ber jtampf jeneg gelben, ber bag

„ilnmögtidj" aug, feinem SBörterbudj auggeftrid)en
unb erfegt batte burdj „SBage! ©erfudje!"

f)egt nod) toerben in Saltoirtfdjaften ben ©ä-

ften „Stuffenftüde" gezeigt — ©etoebre, Säbel
unb Uniformftüde, überbleibfel bon jenen ©efedj-
ten, bie mörberifdj bom {feig toiberballten. geller
jebod) alg biefe ffunbftüde, bom Stoft beg 3af)r-
bunbertg angefreffen, teucfjtet ©utooroffg ijer-
genggüte burdj bag Stebelgrau ber Reiten, tote fie

fidj fpiegelt in feinem Serbalten gegen bag ©roni
bon fiippligbübl, babon 3toar fein ©efdjid)tgber-
merf fünbet.

©g toar an jenem benftoürbigen Sage beg

fdjtoierigen ^ingigjodjüfeergangeg. 3Bie eine biet-

fadj 3erriffene ©djlange, beren Stüde fid) ein-
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unter Segel und kam glücklich in Batavia an.

Wenige Wochen, so übersandte er dem Bruder
folgende Zeilen:

Hier, wo ich Gott dem Allmächtigen danke, hier

auf der neuen Erde denk' ich Deiner und unserer

Lieben mit aller Wonne eines Märtyrers. Die

neuen Szenen und Schicksale haben meine Seele

erweitert, Gott hat mir Kraft geschenkt, der

Freundschaft das höchste Opfer zu bringen, Dein

ist — Gott! hier fiel eine Träne — die letzte —
Ich hab' überwunden — Dein ist das Fräulein.
Bruder, ich habe sie nicht besitzen sollen, das

heißt, sie wäre mit mir nicht glücklich gewesen.

Wenn ihr je der Gedanke käme — sie wäre es

mit mir gewesen — Bruder! — Bruder! —
Schwer wälze ich sie aus Deine Seele. Vergiß
nicht, wie schwer sie Dir erworben werden mußte

— Behandle den Engel immer, wie es setzt Deine
junge Liebe Dich lehrt — Behandle sie als ein

teures Vermächtnis eines Bruders, den Deine
Arme nimmer umstricken werden. Lebe wohl!
Schreibe mir nicht, wenn Du Deine Brautnacht
feierst. Meine Wunde blutet noch immer. Schreibe
mir, wie glücklich Du bist. Meine Tat ist mir
Bürge, daß auch mich Gott in der fremden Welt
nicht verlassen wird.

Die Vermählung wurde vollzogen. Ein Fahr
dauerte die seligste der Ehen. — Dann starb die

Frau. Sterbend erst bekannte sie ihrer Vertrau-
testen das unglückseligste Geheimnis ihres Vu-
sens: sie hatte den Entflohenen stärker geliebt.
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Beide Brüder leben noch wirklich. Der ältere

auf seinen Gütern in Deutschland, aufs neue ver-
mählt. Der jüngere blieb in Batavia und gedieh

zum glücklichen, glänzenden Mann. Er tat ein

Gelübde, niemals zu heiraten, und hat es ge-
halten.

Das Russenvroni
Lill CesàicUtclieu aus cleu von Zakob Nek

Im Vergtal wechseln wohl Jahreszeiten, und

Menschengeschlechter folgen einander wie die

Sprudelwellen der Muotta. Sonst aber verändert
sich nicht gar vieles auf den Vergweiden und in
den Köpfen. Treuer als anderswo bleibt daher
das Ungewöhnliche überliefert. So lebt auch heute
noch im Volksgedächtnis der Heerzug des Feld-
Herrn Suworoff durch das wilde Kinzig- und

Pragelgebirge, der Kampf jenes Helden, der das

„Unmöglich" aus seinem Wörterbuch ausgestrichen
und ersetzt hatte durch „Wage! Versuche!"

Jetzt noch werden in Talwirtschaften den Gä-

sten „Nussenstücke" gezeigt — Gewehre, Säbel
und Uniformstücke, Überbleibsel von jenen Gefech-

ten, die mörderisch vom Fels widerhallten. Heller
jedoch als diese Fundstücke, vom Nost des Jahr-
Hunderts angefressen, leuchtet Suworosfs Her-
zensgüte durch das Nebelgrau der Zeiten, wie sie

sich spiegelt in seinem Verhalten gegen das Vroni
von Lipplisbühl, davon zwar kein Geschichtsver-
merk kündet.

Es war an jenem denkwürdigen Tage des

schwierigen Kinzigjochüberganges. Wie eine viel-
fach zerrissene Schlange, deren Stücke sich ein-
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